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Zuflucht und Erneuerung 50-—175

Ludolf Hinrıch Schmid rachte 174 7/ in seinem Versuch einer historischen
Beschreibung der der Elbe belegenen Sta.  OoNnda dıe Verbundenhei mıiıt
seiner voller OIZ ZU Ausdruck „Altona hat en Städten, wel-
che dıe Herrschaft des dänıschen Scepters erkennet, das geringste er, und
doch ist selbıges nächst Copenhagen en Städten wol unstreit1ig dıe
gröste und Vo  eichste Die Nachbarn, dıe unglücklıchen Begebenheıten,
und das geschwıinde W achstum aben Altona merkwürdıg gemachet: and-
lung und Wissenschaften aben Altona in en Theilen Europens Bekannt-
schafi erworben, und hıerdurch ist geschehen, eiıne e1 VON Sachen
vorhanden, welche aufgezeichnet werden verdienen.‘“ Für Schmid WaTr

Altona eine „merkwürdıge” Er meınte dies aber nıcht in dem Sınne,
daß Altona TeM: oder voller verrückter Menschen und Dıngen wäre, S0OI1-

dern würdıg, dıe Aufmerksamkeıt der Menschen auf sıch zıehen. Altona
aus seiner 16 besonders, wunderbar, würdıg, 6F eın Buch

darüber schreiben mußte Und in der Tat gab 6S eine er VO Sachen“,
die in Altona passıert und in SanzZ kuropa ZUr Berühmtheıit elangt WAarcl,

S1e eine Aufzeichnung verdienten. Hiıer 111 ich versuchen, ein1ge VOIN

diesen Merkwürdıigkeıten beschreiben
ine der „merkwürdıigsten“ Sachen der ohne 7Zweifel der adıkale
Ruf Altonas, obwohl Schmid siıcherliıch dieses Wort nıcht für angebracht SC-
halten hätte, CT 65 in uUuNnseTeIIMN Sınne überhaupt schon gekannt hat A1-
tona WaT eın der Radikalıtä: dergestalt, daß dıe verschiedensten Grup-
PCDH und Indıyıiduen iıhre heterodoxen Formen relıg1ösen Lebens mehr oder
weniger fre1 in der entfalten durften Sıie waren fre1 VON obrigkeıtliıchen
Vorschriften, da dıe rıgkeıt sıch nıcht ausschlheßlıic einer elıgıon oder
einer Konfession verpflichtet fühlte und sıch nıcht berechtigt sah,-
läufige relıg1öse een verbieten oder den Glauben ihrer Untertanen
lenken Altona WAar auch eın Ort der Radıkalen insofern, als die radı-
alen Gruppen und Individuen uiInahme bot, dıe aufgrund ıhres auDens
anderswo keinen atz fanden Es damals eın durchaus radıkaler Schritt,
eine solche ıschung VOoNn Religionen, Konfessionen und Querdenkern
zunächst möglıch machen, Ja privilegieren und damıt schüt-
ZeCN und Öördern Es im K} und unadıkal, eine Freıistatt
für suspekte Formen des auDens AaUus welchen Gründen auch immer
Schaliten
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Es gab aber Unterschiede denen S1e gılt 68 untersuchen. In
seıner Geschichte der Mennonitengemeıinde Hamburg und Altona hat
Michael riedger diese Geschichte durchaus passend der Überschrift
Zuflucht und Koexistenz (2001) zusammengefaßt. Die nlıegen der radıka-
len Figuren führen dagegen in eine andere ichtung. Wenn WITr S1e betrach-
ten, dann der Überschrift „Zuflucht und Erneuerung‘‘. Das ema der
Erneuerung der Christenheit nıcht HUT der Ilutherischen oder der kathol1-
schen rche, sondern der cANristlichen elıgi10n überhaupt pielte eine große

Die Mennonitengemeinde War nıcht unbedingt daran interessiert,
ihr teilzunehmen. Und in der Tat verursachten die Neuerer einen Konflikt in
der mennoniıtischen Gemeinde: dıe Irennung der Dompelaars.
Irotzdem muß festgestellt werden, daß in Altona solche ONNıkte stattfinden
durften Altona eıne der wen1ıgen Städte 1n Deutschland, Freiıräume
für Zuflucht, Koex1istenz und Erneuerung bestanden. Man konnte in Altona
adıkal SseIN: en für verpönte een und heterodoxe Formen relıg1ösen Le-
bens, frei, theologische Meıinungen äaußern und publizıeren, ohne eu
VOT nerwarteften Konsequenzen.
Altona als der uflucht
Altona gehörte ZUT eIrsSC Pınneberg, dıe den Ländereı:en der Fürsten
VON Holstein-Schauenburg gehörte, deren Stammländer der oberen und
miıttleren Weser Bückeburg und Rınteln agen Überhaupt ist dıie Ent-
wicklung des Orts den Vorstellungen des Fürsten Ernst raf VoNn Holstein-
Schauenburg verdanken. raft rnst ‚„„War einer jener Regenten, dıe
dem Einfluß des Späthumanısmus und der nıedersächsischen Renalissance-
kultur (‚Weserrena1issance‘) beac  1C Leıistungen 1im materıellen und kul-
turellen Landesausbau vollbrachten ‘“ Vor em wollte SE den Ort aufbau-
C  » eıne weıtere Eınnahmequelle sSschaliten Altona Von Anfang
fre1 VON zünftlerıschem Zwang, hatte ange eıt keine Selbstverwaltung und
stand auch nıcht irgendwelcher ständıschen infÄlußnahme rnst hat-

freie and Er brauchte aber Leute, und diese Iud ein,; sıch in Altona
anzusıedeln. Er erlieh iıhnen Privilegien, dıe iıhnen ein en in dem kle1-
NCN verlockend erscheinen heßen, nıcht 1Ur relıg1öse Privilegien und
Schutz, sondern auch wirtschaftlıche Privilegien. SO wurde beispielsweise
eine besondere Gegend der Girenze ZUT Hamburg ausgewlesen, in
der Gewerbefreiheit herrschen sollte dıe „Freiheıit“. Diese Bezeıchnung be-
kam dann späater eiıne relız1öse Komponente.
Dıie rel1z1ösen Privilegien irugen aber stärksten ZU Ruf der als
Freıistatt der Radıkalen bel, auch nach raf Ernsts Tod LO22 dem Ausster-
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ben der Schauenburger Linıe und der anschlıießenden Übernahme der Herr-
schaft uUurc dıe Dänen 1me 640 Das rel1g1öse Erscheinungsbild der

wurde urc Religionsgemeinschaften epräagt, dıie Zufßlucht ın der
suchten und fanden Erwähnt werden muß, dalz dıie lutherische ırche,

die dominierende Kırche In der benachbarten Hamburg, in Altona
zunächst nıcht besonders privilıgiert War Altona Trhielt eine evangelısch-
lutherische Kırche erst 1650; vorher die hıer wohnenden Lutheraner
in Ottensen eingepfarrt. rst 1665 erhielten S1e eın eigenes Consistorium und
erst 737 wurde der Hauptprediger Altonas ZU ops der altonaıschen und
pinnebergischen Consistorien.}? Die Entwicklung der Altona hängt
sentlich mıt den Religionsgemeinschaften ZUSaMMMECN, dıe VON außen in dıe

amen und anderswo, qußer in mden, Krefeld, Danzig beispielswei-
S! auf eıne solche Privilegierung nıcht hoffen konnten.
Es ist unklar, S sıch dıe ersten en in Altona niıederließen. Es g1ibt Be-
richte aus den ahren 1583 und 1584, dıe V Ol den emühungen einzelner 11
den erzählen, dıe Nıederlassungserlaubnıs für Altona bekommen.“ Diıe
privilıgierte Ansässıgkeıt einıger en ist für Altona 161 sıcher belegt, ob-
ohl 65 schon vorher en in Altona gegeben en muß Das Partıkular-
geleıt (Privilegı1um) VOoN 1611 wurde 1612 urc einen Geleıt- und Schutz-
brief (Generalgeleıt) erseizt, das den en Aufenthaltsrecht, Relıig1ionsaus-
übung, Erwerbstätigkeıt und landesherrlichen Schutz in Altona zugestand.
Kın Privilegium wurde ihnen 1641 VO Önıg Chrıstian erte1lt.
Se1t dieser eıt residierte in Altona der ıner. Die Genehmigung
ZU Bau einer ynagoge erhıielten S1e erst 1680 Urc Chrıistian V.; obwohl
eıne ynagoge schon 646 oder 647 in einem prıvaten oOhnhNaus CI-

richtet worden Eın Friedhof wurde 1613 der Königstraße angelegt,
ST dient der Jüdiıschen Gemeinde immer noch als Begräbnisstätte.
Die ersten Reformierten kamen in den Jahren VOT 1588 ın den amburger
Raum, Verfolgungen in Frankreich und den Nıederlanden entgehen.
1e1e suchten zuerst in Hamburg Zuflucht Da die Hansestadt die Konvertie-
rTung er Nıichtlutheraner verlangte, wurde eine reformierte (Geme1n-
de 588 iın gegründet. Dıe Handelsbeziehungen der Holländer
und der Hugenotten machten die Reformierten trotzdem geschätzten Eın-
wohnern Hamburgs Das 6C auf freıe Religionsausübung 1e€' iıhnen aber
versagt. DiIie Kontrakte, die der Rat mıiıt den nıederländıschen andelsleute:
1605, 16 und 1639 aDSCNHIO: erwähnten die elıgıon überhaupt nıcht 602
baten dıie in Hamburg ebenden Reformierten raf Ernst Handels-, Ge-
werbe- und Glaubensfreiheit Diese wurde ihnen erteilt, woraufhin viele IC-

formierte Famıhien nach Altona umsıedelten. ‚WEe1 Predigthäuser, Je eiıne Kır-
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che für nıederländisch- und Iranzösiıschsprachige Reformuierte, und eın Pa-
sStorat wurden in Altona gebaut. Eın langer amp für mehr Rechte in Ham-
burg wurde mıt den schärfsten Polemiken selıtens der Lutheraner dıe
Calvınısten begleitet, aber SCAHHNEBILIC 1785 ZUT JTolerierung. Dies DC-
SC fast 140 Jahre nach dem Westfälischen Frieden und mehr als 180
IC, achdem dıe Reformierten ihre Zuflucht in Altona gefunden hatten.
Da der katholische Gottesdienst in Hamburg nach 1529 verboten War und
eın amburger sıch alsol erkennen geben e‚ mußten 0_
lısche Gottesdienste außerhalb der esucht werden. Die einz1ıge Mög-
16  e1 bestand anfänglıch In Buxtehude ıne bessere Lösung erga sıch
SISE als der Florentiner exXander Rocca 589 nach Hamburg kam br

Bankıer und Kaufmann und wurde Hoflhlieferant für Graf VonNn Hol-
stein-Schauenburg. Auf Gesuch Roccas hın erlaubte Trat 591
den katholischen Gottesdienst in seinem noch kleinen Dorf Altona Der Gott-
esdienst wurde dieser eıt VON Jesulten abgehalten. Irotzdem wurden Ge-
meınde und Priester 1im Tre 612 vorübergehend aus Altona vertrieben,
aber schon 16272 wıeder zugelassen. 1623 endete die jesuitische 1ssıon ın
Altona, als dänische Ööldner in olge des Dreißigjährigen eges ihr ager
In Altona aufgeschlagen hatten, dıie Kapelle der Großen Freiheit überNelen
und verwusteten und die Jesuiten vertrieben. rst 1660 gelang 6S Pater
Wernecke (aus amburg urc Vermittlung des französischen Gesandten.
dıe Erlaubnis VO dänıschen Öönıg T1eAT1ICc 111 bekommen, wıeder eine
Kırche der Großen Freiheit errichten. Diese in einem Hınterhof gele-
SCHC Kırche wurde 1m Januar 713 in olge des Nordischen Kriıeges VON
Schwedischen TIruppen nıedergebrannt. Der Wiıederaufbau ıng schon 1im
Juni und dauerte bIis 723 Dıie fertige, hauptsächlıch ure Spenden VoN

ausländıschen, adelıgen Geldgebern finanzierte Kırche der Großen Te1-
heıt Trhielt den Namen St Josefs-Kirche S1ıe exıstiert heute noch als eines
der schönsten Kirchengebäude 1ın Hamburg
Altona als der Erneuerung
Altona also eine der Zuflucht und auch der Koexistenz für ein1ige
relıg1ösen Gruppen Während dıe, dıe Zuflucht en und eine Gemeıjunde
mıt gesichertem Gemeindeleben aufbauen konnten, den Ruf der Ito-

als relıg1öser Freıistatt etablıeren konnten, gab E andere, denen dieses Bıld
nıcht enügte. S1e Waren mıt den gegebenen Strukturen unzufrieden und be-
sonders mıiıt der Eıinstellung der Gläubigen nıcht einverstanden. ber die HEr-

der Strukturen War Cs ihnen darum tun, dıe Herzen der Men-
schen CINCUETIN Diese Neuerer ıldeten dıe ewegung, dıe Pietismus SC-
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nan wird, dıe innerprotestantische rel1g1öse Erweckungsbewegung VO

etzten Drittel des Jahrhunderts bis in dıe zweıte Hälfte des un-
derts Hartmut Lehmann hat dıie Pietisten beschrieben „S1ıe lebten 1in dem
Bewußtseın, sıch in Lebenswande und Glauben VoNn der Welt abgesondert

aben, und hatten den festen ıllen, sich auch künftig VON der Masse der
lauen Gelegenheitschrıisten, der Kırche und den anderen Formen des Ööffent-
lıchen Lebens unterscheıden. Diese Sonderstellung, die VON Gegnern des
Pijetismus als Heuchele1 und Hochmut gebrandmarkt wird, drückte sıch 1in
manchen Zeıten SOgal in ihrem Auliftreten und in ihrer eıidung aus.  665 Vie-
le Pietisten Waicn damıt zufrieden, innerhalb der bestehenden Kırchen, ob
lutherischen oder reformıerten, wirken. Andere hingegen ehnten solche
Strukturen als dıe urzel en Übels aD Dies WAarirch dıe sogenannten Aa
1kalen“ Pıetisten: S16 tendierten ZU Separatısmus oder WaTrTenNn schlichtweg
den Konfessionen gegenüber indıfferent Neuerer dieses chlages WAarTenNn in
Altona besonders aktıv S1e machten Altona mıt Berleburg und
anderen Orten in der Wetterau /Zentren der radikalpietistischen eWe-
SuUuNg Besonders in Altona profilierten S1e siıch uUurc Druckerzeugnisse. Die
„spirıtualıstischen Schriften der radıkalen Kirchenkritiker‘‘ konnten „n
deutsch-sprachigen Druckereıien jense1ts des Reichsgrenzen oder in Rand-
territorıen des römisch-deutschen Imper1ums hergestellt” werden, ;„WO dıe
1im e1ic etabliıerten Exklusivrechte der dre1ı Konfessionen und die ihrem
Schutz verpflichtete Bücheraufsıicht entweder S nıcht gültig Waren oder
aber folgenlos ignoriert werden konnten Solche Druckereien wurden be1-
spielsweise iın den Z dänischen Königreich gehöriıgen Vorstädten Ham -
urgs gegründet, in Altona eingangs der 1670er re VON dem Labadı-
stendrucker Cornelis Van der Meulen und Von dem 1673 dorthın geflohenen
Spirıtualisten Phıilıpp Hoburg oder eine Generatıon später VOll dem Altona-
i 8 ‚Könıglıchen priviılegirten Buc  TuUuCKer Christian Reymers und ın
andsbe VON dem Separatıisten Hermann Heıinrich Holle.‘‘® Es gılt jetzt, e1-
nıge dieser radıkalen Pıetisten in Altona betrachten.
Johann Michaelıis wurde 1638 in Wiıttenberg geboren Kr wurde lutherischer
Rektor olse ( Niıederlausıtz) und später Pastor Ahlsdorf be1ı erzberg.
1675 wurde T: charfer 1{1 der Lutherischen Kırche VON die-
SC Amt abgesetzt. Hr verbrachte zwel Jahre in üterbog, dann wurde D: Pa-
Stor 1n Jänickendorf. Dieses Amt mußte CT wieder abgeben, offener
Krıtik Dann w ın Laubon und Dresden als Lehrer tätıg uch in Dres-
den mußte E sıch VOT dem Konsistorium ver:  Tte Er bezeichnete dıe
Lutherische Kırche als ‚.dıe drıtte in abel,“ dıe SCHAUSO sektiererisch
und mangelhaft se1 W1e dıe katholische und reformierte Kirche Philıpp Ea
kob Spener konnte ihn nıcht VON seinem Weg abbringen.

133



Im Jahre 889 erheß CT Dresden und verbrachte s1ieben re als rediger
in Stockholm 691 kam ß dann nach Altona, GT bıs ZU Lebensende
1e Von Altona aus versuchte CI, seine een ın Holstein propagleren.
Er SCWAaNhn nhänger besonders den Nıederländern ıne Gemeinde
entstand ın Preetz, vielleicht nach seinem Plan, eine phıladelphische Ge-
meınde gründen Er auch In Hamburg ZWe]l Orten hat GF ollegıa
Musıca gehalten, mıiıt insgesamt 15 Leuten alle 14 age
Miıchaelıs offensic  iıch einsam in Altona und versuchte, VON seiner
schriftstellerischen Tätigkeıt en Da vl keıne regelmäßıge e1 be-
kam., WT GE auf Spenden VON Freunden angewılesen. Diese wurden allmäh-
ıch immer spärlıcher. Hamburg und Altona gaben ıhm nıchts, sondern lä-
terten ıhn als Quäker. Prof. Johann Heıinrich May ın Gilessen, mıt dem wjß
viele re 1im Briefwechse]l stand, gab ıhm gelegentlich kleine Beıträge. Kr
chrıeb einmal May „[Ich bınIm Jahre 1889 verließ er Dresden und verbrachte sieben Jahre als Prediger  in Stockholm. 1691 kam er dann nach Altona, wo er bis zum Lebensende  blieb. Von Altona aus versuchte er, seine Ideen in Holstein zu propagieren.  Er gewann Anhänger besonders unter den Niederländern. Eine Gemeinde  entstand in Preetz, vielleicht nach seinem Plan, eine philadelphische Ge-  meinde zu gründen. Er war auch in Hamburg: an zwei Orten hat er Collegia  Musica gehalten, mit insgesamt 15 Leuten alle 14 Tage.’  Michaelis lebte offensichtlich einsam in Altona und versuchte, von seiner  schriftstellerischen Tätigkeit zu leben. Da er keine regelmäßige Arbeit be-  kam, war er auf Spenden von Freunden angewiesen. Diese wurden allmäh-  lich immer spärlicher. Hamburg und Altona gaben ihm nichts, sondern lä-  sterten ihn als Quäker. Prof. Johann Heinrich May in Giessen, mit dem er  viele Jahre im Briefwechsel stand, gab ihm gelegentlich kleine Beiträge. Er  schrieb einmal an May: „[Ich bin] ... niemand und nichts nütze, sitze breitß  6. Jahr allhier, niemand begehret mich, trage mich und meine arbeit allen an,  werde aber alß ein Narr von allen außgelacht, verdiene keinen heller zu mein  und der meinigen Leibes unterhalt, werde noch darzu von meinem eigenen  Weibe (wie Hiob und Tobith) alle tage gekräncket, darumb, daß ich nicht  bin ein Pfaff in Babel geblieben, und sie gleich mir muß noth und spott lei-  den.‘“® Er starb arm und einsam in Altona 1718.  Michaelis akzeptierte Luthers Bibelübersetzung, lehnte aber jede menschli-  che Autorität in Glaubensfragen ab. Nur die Bibel soll Richtschnur des Glau-  bens sein. Er selber schrieb: „Die Bibel ist das Buch/ der Apostel. Wahr-  heits-Geist dein Lehrer und Präceptor/ damit fragst du nichts nach Men-  schen/ sie mögen heissen und gleissen wie herrlich/ geehrt und heilig sie  wollen/ sie mögen heissen Papst/ Luther/ Calvinus/ sie mögen heissen Da-  vid Joris/ Caspar Schwenckfeld/ Böhme oder Menno/ Barcklai oder Ho-  burg. Nichts fragt ein solcher Gott gelehrter Christ nach Taulerum oder Wei-  gelium/ nichts gilt bey ihm Arndt/ Sonthomb/ Thomas de Kempis/ Scriver/  Spener/ und wäre er noch so andächtig/ heilig und fromm; allein die Heil.  Schrift ist sein Eigenthum/ sein einiges Buch/ und der Geist der Wahrheit  sein Prediger und Lehrer. Der Geist der Liebe sein Leiter/ daß er es mit de-  nen in Liebe meinet/ die eben den Geist der Wahrheit zum Lehrer haben/  den er hat. Er wil keines andern Lehrer seyn/ will auch keinen andern für  seinen Lehrer erkennen.“‘‘  Für Michaelis gab es drei Sekten: die katholische, die reformierte und die  lutherische Kirche. Aus den beiden letzten gingen die Schwärmer hervor:  Pietisten, Mennoniten, Quäker und Sozinianer. Alle zusammen waren die  „Babylonische Hure,“ mit der die wahren Christen keine Gemeinschaft ha-  134nıemand und nıchts nuütze, sıtze breitß

Jahr Uhıer, nıemand egehret mich, miıich und meılne arbeit len
werde aber alß ein Narr VoNn en außgelacht, verdiene keinen heller meın
und der meın1gen Leıibes unterhalt, werde noch darzu Von meınem eigenen
e1 (wıe 10b und Tobıth) alle tage gekräncket, darumb, dalß ich nıcht
bın e1in In geblieben, und S1e gleich mır muß noth und le1i-
den.‘$ Er starh und einsam in Altona 1718
Michaelıs akzeptierte Luthers Bıbelübersetzung, lehnte aber jede menschlı-
che Autoriıtät in Glaubensfragen ab Nur dıe soll Rıchtschnur des Jau-
bens se1InN. br selber chrieb .„„Dıie ist das He der Apostel Wahr-
heıits-Geist deın ehrer und Präceptor/ damıt fragst du nıchts nach Men-
schen/ s1e mögen heissen und gleıssen WIE erITti1ic geehrt und heilig S1E
wollen/ s1e mögen heissen Papst/ Luther/ Calvınus/ S1e mögen heissen Da-
vid Joris/ aspar Schwenckfeld/ me oder enno/ arcklaı oder Ho-
burg Nıchts rag e1in olcher Gott gele.  er Christ nach Taulerum oder Weliı-
gelıum / nıchts gılt Dey ıhm Sonthomb/ Thomas de Kempi1s/ erıver/
Spener/ und ware 8 noch andächtig/ heılıg und fromm ; alleın dıe e1il
chriıft ist se1n Eıgenthum / se1n ein1ges uc und der Geist der ahrhe1ı
se1in rediger und Lehrer Der Geist der 1e se1in Leıiter/ daß CT 6S mıt de-
191381 in 1e meı1net/ dıe eben den Gei1st der ahrherı ZU Lehrer haben/
den A hat Er wıl keıines andern Lehrer seyn 111 auch keinen andern für
seinen er erkennen.“
Für Michaelıis gab dre1 Sekten dıe katholısche, die reformierte und dıe
utherısche Kırche Aus den beıden etzten gingen dıe Schwärmer hervor:
Pıetisten, Mennonıiten, uäker und Sozinianer. He dıe
„Babylonische Hure;,“ miıt der die wahren Christen keine Gemeinschaft ha-
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ben „Wer dıe wahren Christen aber selen, könne eın ensch NUTr

Chrıistus kenne S1e  . Wenn ein eliger Stand erreicht werden ollte, MUuUS-
S schreıbt Michaelıs, diese jetzt stehende abel-Gemeıiunde mıt en
ihren ekten/ Rotten/ Schwermern/ en chulen ladder-Ge1istern

Jer und alschen Propheten/ gäntzlıch zerstöhret und ausgerottet
werden/ der Satan gebunden und 1mM Abgrund verriegelt/ und eine re1i-

Apostolısche (jJeme1lne VON CHristo auffgerichtet werden/ welche eın
ander Wort lehre / ore glaube/ darnach ebe und ue als W1e CHRI-
S LUS in der buchstäblich verfassen und auffzeichnen lassen.“ Seine
3188 Geistlichkeit und Obrigkeıt fiel SCHAUSO SC aus.?
Offensic  ıch hatte Miıchaelıs Kontakt den Mennoniten ın Altona, ob-
wohl 6S keine sıcheren Belege hıerfür g1bt Jedenfalls War il ihnen nıcht
wohlgesonnen. Be1 dem nächsten Separatısten gestaltet sıch dıe Lage
anders. Otto LOorentzen Strandıger eın gebürtiger Flensburger, den se1n
Weg einer lutherischen Pastorenstelle auf der Nordseeinsel Nordstrand

Er nahm seine Tätıgkeıt dort 1m re 1677 auf und 1€ mehr als
20 Jahre Er indentiNzıerte sich mıt der nsel, und ZW. stark, dalß CI, der
als Peter (Jtto Lorentzen auf dıe Nnse gekommen Wal, s1e als Otto LOorent-
Z Strandıger erheß
Dıiıe nNnse Nordstrand eın Ort des Konflıktes ach eiıner Sturmflut 1m
Oktober 634 1e6 NUTr eın Teıl der Nnse erhalten. Um den RKest der Nse
einzudeıchen, hatte der Herzog Friedrich 1908 VON Holstein-Gottorft 1m Jahre
652 finanzkräftige Nıederländer geholt und ihnen Privilegien egeben. Die-

Nıederländer Waren in der eNrZa Katholıken, und ihre Rechte mach-
ten S1e akKktısc Besıtzern der Nse Daraus erwuchsen natürlıch
Spannungen mıt den protestantıschen Alteinwohnern. Strandıger als Pastor
der Lutherischen auf der Nse machte sıch ZU Anwalt se1iner Gemeinde SC-
SCNH die Bevormundung Urc dıie Katholiıken Br protestierte immer wiıeder
beim Herzog. Um die Ruhe auf der Nnse wiederherzustellen, W ıhn dıe
eglıerung 1mpr 1698, se1in Amt verlassen. Uruc In Flensburg, nahm
e dıe Stelle eines Vesper- und Armenpredigers Se1ine pletistischen Pre-
dıgten führten 1701 und 1703 Konflikten mıt dem konservatıven Theo-
ogen Hınrıch raker und schheblıc 1703 seiner Suspendierung."
Diese Erfahrungen erschütterten das Vertrauen in seine Kırche Er stand ZW.

dem Pıetismus nahe und besonders auf Nordstrand eın eifrıger rediger
den sıttlıchen Verfall seiner Gemeıinde, die und Weıse, Ww1e VO

Herzog und ın Flensburg behandelt worden WäIl, machte iıhn aber en für
andere een und einem Gegener se1iner Kırche Im Sommer 1706 reiste

nach Hamburg, GE Gerhard ange traf. Lange auch ein gebürtiger
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Flensburger und W1e trandıger eın vormals lutherischer redıiger, der alier-
1Ings früher angefangen hatte, über auftfe und Abendmahl und den utheri-
schen Gottesdienst nachzudenken. Er kam dem Entschluß, daß die Kın-
dertaufe nıcht 1D11SC War und lehnte 6S ab, se1n ınd taufen lassen.
urc Rechtsprozesse mürbe gemacht, gab GT den öffentlichen amp auf
und ZUS siıch zurück nach Altona, er sıch uUurc seine Arbeıt als and-
werker ernähren konnte." ange hatte auch Kontakte den Mennoniıten ın
Altona.' In seinem espräc mıiıt ange „stellte auch Strandıger 1706 die
Schriftmäßigkeit der Kındertaufe in rage, zugleıc me1ıninte &] rftfahren
aben, daß jemand, der sıch nıcht mehr ZUT Kırche bekenne, ennoch ‚1n
i1gem Stande‘ sein könne.‘“* Damıt hatte er den entscheidenden Schritt In
den Separatısmus
Zurück in Flensburg wurde GT VÜ()I: dem Oberkonsistorium examıiınıert; be-
sonders der Generalsuperintendent Josua Schwartz 21ing aggress1iV ıhn
VOIL. 7 70 NUTr VoNn den Konservatıven, sondern auch VONN den kırc  ichen
Pietisten wurde 6r NUnN als eın Irrlehrer angesehen, ‚der beständig den
mennonıtischen Irrtümern anhanget.‘“ * Sein Prozeß dauerte fast zehn Jah-
I' 1m Februar 46 erwirkten dıe Flensburger eın könıglıches das
Strandiger AdQUus en dänıiıschenen auswIl1es und aQus der lutherischen Kir-
che ausstieß. Er kam diıesem und ging mıt rau und ınd nach
Friedrichstadt, er sıch den Mennoniten1 ohne der Gemeıinde be1-

se1in. Später Zing DE zurück in den Hamburger Raum, 6r se1-
etzten Te verbrachte. Es wırd berichtet, ST sich in diesen ahren
einem geheimen In der ähe amburgs aufhielt, ;„WO O1 dıe Unter-

stützung der dortigen Mennoniıten fand.‘“> Hıer ann NUur dıe Mennoniten
Altonas edacht werden. Strandıger starb im Aprıl OO
Während Strandıger eiınen längeren Prozeß VO orthodoxen rediger ZU

Separatisten durchmachen mußte, gingen Johann Konrad Dıppels Gedanken
ziemlich chnell in diese ichtung. Er ann als umfassend gebildeter Mann
bezeichnet werden. Er nıcht 1UT Theologe, sondern interessierte sich auch
für Mediızın und Chemıie, oder besser: chemı1e In Berlın als Pastor tätıg
(1704—1709) unterhielt E ein abor, in dem Q mıt dem aDrı-
kanten 1esSDaC den SO„Berliner Blau“‘ entwickelte. uch in Berlın
Z1ng Dıppel mıt zunehmender dıe lutherische Orthodoxıie VOTL.
1709 mußte D: aus Berlın fNüchten, hauptsächlich weıl CT eın Buch'®
den Orthodoxen Johann Friedrich ayer (früher Hauptpastor St Jakobı
in amburg geschrieben hatte, in dem D die Intoleranz der rthodoxie
prangerte. ayer dieser eıt Hofprediger in chweden, und aus gutL-

dıplomatischen Gründen sahen sıch dıe Berliner SCZWUNSCH, Dıppel aus-
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zuwelsen. Schwedens elin! Dänemark nahm den Flüchtling SCINC auf. Se1in
GÖnner Kopenhagener Hof Graf Detlev VON Reventlow, der späatere
chwager VOoN Friedrich Dıppel wurde ZU dänıschen Kanzleirat ernannt,
und INan empfahl ıhm, seinen Wohnsıtz in Altona nehmen. „Das nteres-

Dıppel hıng mıt der Erwartungn5daß ıhm die Herstellung VON

old oder eıne nlıch wichtige Erfindung glücken könnte.6617

Als Reventlow 17 14 Oberpräsıident VON Altona wurde, übersiedelte Dıppel
tatsachlıc nach Altona und wohnte 1n Reventlows Haus, GE weıtere q ]-
chemistische und medizinische Forschungen etrieb Es gab aber eolog1-
sche Kontroversen. In Altona T seinen Kampf die Orthodoxı1e
weıter. Als Cordatus Libertinus verfaßte 61 die chrıft Unparteliische (Gre-
danken und or1ff €e1 In den Streıit zwıschen Gen Supt Theodor Dassow
und dem Pıetisten Hınrıch Muhlıus eın och eınmal kritisierte GT die rtho-
dox1ie scharf und ergriff nebenbe1i arte1l für Strandiger. ®
Im re 7 gab 6S einen weıteren Streıit. In diesem Jahr wurde der Rellin-
gCI Pastor eorg Chrıistian Fleischer Hauptpastor in Altona und Propst in
Pınneberg. Hr wollte dıe Separatısten vorgehen. Am August 1eß
GE die ungetauften Kınder des Glasers Gerhard Grevenberg bholen und ZUT

Zwangstaufe führen Grevenberg gab er vier ochen Zeıt; ZUT Kırche
zurückzukehren oder und Land verlassen. Da dies dıe adt-
prıviılegıen verstiel, dıie empoOrt. Dıppel nahm arte1 für seinen
Freund und lehnte in eıner Schrift das „OPUS operatum ” der uthe-
riıschen Tauftheologie ab Fr estand auf der Erneuerung des Menschen uUurc
Christus VOT der auTtfe und sah in autTte und Abendmahl entbehrliche Ze1-
chen des Heils. ” uch Reventlow protestierte beım Önıg Im ()ktober ord-
netfe der Ön1ıg All, Reventlow mMusse Fleischer olches orgehen gegenüber
Andersgläubigen verbieten, aber darüber wachen, daß die remden Relıig1-
onsgemeinschaften nıcht versuchten, Lutheraner abzuwerben.“
Dıppel 1ejedoch seinem Wesen treu und übte unverdrossen weıterhın KrIi-
tiık Er bemängelte nıcht NUr theologısche und kirchliche Zustände, sondern
auch soz1ale Mißstände in Altona, insbesonders dıe Machenschaften se1ines
Gönners und dessen Frau, dıe wi® „e1In erboßtes W b“ nannte.* Dippels Krı-
tiık öffentlichen Rechtswesen in Altona und seıne Beschuldigungen SC-
SCH Reventlow und seıne Tau leßen ıhn in Gefahr geraten. Er floh nach
Hamburg, wurde aber ausgeliefert. Im September 1719 gab 6S einen Prozeß

ıhn Für schuldıig efunden, verlor CT seinen ıtel, und se1ıne Schriıf-
ten Reventlow wurden verbrannt;: außerdem rhielt T eiıne Gefäng-
nısstrafe: sıeben re in der Festung Hammarshus auf ornholim Er WUT-

de aber 1726 auf Fürsprache einfÄußreicher Leute freigelassen. Seine etzten
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Tre verbrachte il dem radıkalpietistischen Zentrum Berleburg der
Wetterau Er starb 2 Aprıl 1734 22

Dıippels JTheologie ihn Sanz klar als Spırıtualisten Indıfferenti-
sten und Separatisten Adus Johann eorg alc hat ihn 739 polemischer-

beschrieben „Das Centrum SC1INeTr gantzen Theologie 1St 33 grober
Indıfferentismus abey ıhm C1NC elıgı1on viel als dıe andere gılt er
E auch keinen aubDbens Itıcke der chrıistliıchen elıgıon uUuNnan-

Ste' gelassen Und ob GE wol scheıint daß wl dıe T1 dıe Dreyemi1g-
eıt Christum mıt SC1INEM Verdienst den Glauben dıe Rechtfertigung
nehme erklärt PE sıch doch davon allezeıt auf e1Ne solche verkehrte und
fanatiısche Art daß CS eben viel 1st als Wann vg alle diese göttlıche und
wichtige Wahrheiten läugne. 6623 Mıt dieser Polemik lag alc nıcht SanZ
falsch Dıppels Indıfferentismus hatte aber C111 Ursache:; Theologie
zielte auf SC1INe Anderung der Menschen urc Christus, die unabhängig VON
kırchlichen Instıtutionen statthnden kann, ja muß „Der hochintelligente und
als emı1ıker und Arzt erfolgreiche Dıppel Wäar eologe Aaus 1HeEeTeETr Le1-
denschaft Wr Christ ohne Kırche ja SIC Sein Bestreben zielte auf
dıe uflösung der historıschen Kırchen und die 5Sammlung der wahren (ÄArı=
sten aus en Relıgionen DıiIie wahre CNr1ıs  iıche- außert sıch nıcht
Wort und Sakrament sondern sıch den Kreaturen die aUus dem
Geist eboren sınd Dıie kırchliche Te VoN der rlösung und Rechtferti-
Sung SCINECN ugen iıllusiıonär und Sıe erschiıen ihm WIC
C1N Freibrief unverbindlichen en ohne Sinnesänderung
Am Menschen arbeıtet (jott WIEC e1in Schmelzer (vgl Joh DE und Jer
WIC C1iN emıker HG viel Creutz und Irübsa Wwıird il innerlich
geformt und Aaus SC1INeEM steinernen Herz SIN Meischernes (vgl Hes 36 26)
So entsteht langen schmerzlichen Prozeß C111 ensch
S{IO das alte Wesen dagegen zergeht 6624

Ich habe Michaelıis Strandiger und Dıppel auführlicher vorgeste
weıl S1C 190008 ypısch für dıe Radıkalıtäi CIMSCT Personen Altona F} und
18 Jahrhundert erscheinen Natürlıch g1bt 65 noch mehr merkwürdige Per-

die dieser e1ıt Altona oder wırkten Jean de Labadie ZU

eiıspie Er begann als O11 entdeckte dıe Mystık und die Bedeutung
des MNNeTIeN Wortes gegenüber der Schrift als Quelle der Erkenntnis und eTi-
fuhr auch Offenbarungen Er wollte die katholische Kırche Frankreıchs CI-
NeuUeEeTN wurde dann reformierter Pastor der Schweiz und spater bıs 1669

Miıddelburg Seine mystischen Anschauungen und der Gegensatz /,W1-
schen SCINET Tre der Wiıedergeburt und der Idee Volkskirche führ-
ten SC1INeMm Ausschluß Daraufhıin gründete ( C1NEC unabhängige (Gemein-
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de; die zuerst in Mıddelburg, dann 1n Verse, Amsterdam und Herford
Zuflucht fand Im Juni 67/2 kam ST mıt selner nach Altona Seine
Gemeıjinde soll AdUus ungefähr 150 Leuten bestanden aben, dıie in Güterge-
meıinschaft lebten S1e bewohnten eın großes Haus in der Johannısgasse und
vier weıtere Gebäude In der Reıichengasse, Waren also fast dırekte Nachbarn
der Mennonuiten. Labadıe starb 1mM Februar 1674, aber se1ine nhänger blıe-
ben weıtere vier Jahre in Altona und betrieben eine Druckereı, bevor S1e aus-

gewlesen wurden. 25 uch dıe berüchtigte Eva VOoN Buttlar (1670—-1721) ist
erwähnen, dıe sehr VON öhme, Jane eal und CGnchtel beeinfÄußt

wurde und eine sogenannte „phıladelphische Soz1letät‘‘ zuerst in Allendorf
der Werra und dann ın Saßmannshausen be1 Laasphe 1im Wiıttgenste1n1-

schen führte S1e überzeugt V Ol der Te der „himmlıschen S50  1
und sah sich selber als cdiese heıilıge Person. on ın Allendorf 1e Ss$1e sıch
„vVvoNn ihren nhängern als die drıtte Person der leibhaftiıgen Trinıtät vereh-
Ien, in der der Theologijestudent Justus (Gjottfried Wınter (um 6F3 bIis VOT

dıe Person des Vaters und der Medizinstudent Johann eorg ppen-
feller (1681—-1712) dıie des Sohnes verkörperte.‘“ “° In dem „‚„NCUC hımmlı-
schen Reich“: das Eva VON Buttlar verkündete, Wäar das einzige vollkomme-

akrament die Reinigung VON der TDSUNde HrC den fortgesetzten Be1-
schlaf mıt der Mutltter Eva, bezıiehungsweı1lse mıt Wınter oder Appenfeller,
der nıicht 11UT als Priester und Biıschof, sondern auch Erlöser und Heıland all-

erkannt wurde. ber viele Stationen kam dıe ruppe 1706 nach Altona,
Appenfteller qls Arzt dem Namen Dr Brachfeld tätıg W drl Ks e1

auch: ET starb 1im März E E und wurde auf dem TI1IeCdNO der Mennoniten
beerdigt; “ Am 13 Aprıl 94 1eß KEva einen Sohn den S$1e den „„NCU! Mes-
s1as°® nannte) In St aulı taufen auTfbuc. 16784 k6):; der Vater soll der
VOT 13 onaten verstorbenen Appenfeller SCWESCH se1InN. Eva VON Buttlar
starb PE Aprıl 2A1 in Altona
Es könnten viele andere adıkale genannt werden, die vorübergehend oder
für eiıne ängere eıt in Altona wirkten und iıhre separatıistischen, radıkalen
een verbreıteten: Johann ennhar der Perückenmacher aus Nürnberg;
der Schumacher Johann Maxımıilıan Daut:; die ehemalıgen Pastoren Christi-

Anton Öömelıng AaUus Harburg und Vıctor Chrıstoph Tuchtfeld dQus Dös-
se] be1 alle: Bartelt Jürgen Petersen, eın Fischer aus o1sburg; der eıl-
bronner 5Sporergeselle Johann eorg Rosenbach der auch Jürgen üller,
der Tab  spinner Adus Hamburg; Hans rıstop. Lüdemann, ein Schuster
aus Harburg; Johann eorg Glüsıing, der Gelehrte aus Delmenhorst, der e1-
nıge Kontakte Mennonıiten hatte, besonders ın Friedrichstadt uch muß
eın gewIlsser aus erwähnt werden, der in Altona einen besonderen Ruf
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noß In einem TIeE des Hamburgers rıstop Heıinrich Dormann Pro-
fessor ann Heinrich May in (HEsSsSEN VO Aprıl RE wırd VON aus A i
sprochen: „In Altona wohnt eın Bauer Namens aus, der sıch einen er

der Dıppel schon VOT Weıhnachten gesagl, wiß nıcht mehr ange In
Altona bleibe, sondern eiImMliıc davon eılen werde, WI1Ie ich 6S selber Von
aus damals gehö: erselbe 1eg in seinem Hause auf einem Bette: aber
zuweılen mıt olcher ngst, daß CT hınaus muß und Altona durchwandern
und 28 aufs Feld eıne e1ıle Wegs weiıt auch be1l dem schlechtesten Wetter,
da f denn sıehet, Was sich begeben soll, WIEe 6E meldet Er hat viele inge,
sonderlich den zweimaligen Brand VOoN Altona und spezıielle ınge DO*
sagt, die eingetroffen, recht wunderbar, wıewohl 5i auch verkün-
digt, nıcht erfolgt 1st Anıtzo G1 vielerle1 olk Tönnıngen
oder Friedrichstadt, dıe mıiıt ihrer Montur, Gewehr und mehreren Umstän-
den alle beschreı1bt, einander eıne ataılle hefern würden, dıe schlec. für
dıie Moskowıter, gut aber für dıe chweden ausfallen soll Er ist diese WOo-
che nach Bremen gCNh, Hierrn| Dippel da sprechen, und hat sıch
schon sechs oder s1ıeben Jahre VON den Lutheranern abgesondert, nıeman-
den aber gewandt, obgleıic dıe Mennoniten ihm viel Gutes tun.‘‘ 28
Altona also eın O ' adıkale, Ja merkwürdige, berüchtigte, manch-
mal gefährliche Menschen Zuflucht fanden Eınıge hatten Kontakt mıiıt Men-
nonıten. Die Quellenlage erweilist sıch in dieser Hınsıcht jedoch als C-
sprochen ungünstig. Quellen, dıe vielleicht mehr als NUr Kontakte zwıschen
diesenenund den Mennoniten belegen könnten, Ssınd noch nıcht SC
funden worden. Offensichtlic en die Radıkalen wen1g Einfuß auf dıe
Mennonıitengemeinde ausgeübt. Dies überrascht nıcht.endıe VonNn den
Mennoniten und anderen CWONNCNEC Zuflucht dırekt in emühungen Ko-
existenz mündete, konnten €e1| Zuflucht und KoexIistenz urec den Er-
neuerungımpuls der Radıkalen efährdet werden. Die 1m TUn auf KOeX1-

und Akzeptanz konzentrierte, in diesem Sınne konservatıve eNnOn1-
tengemeıinde wollte nıcht unbedingt das gefährliche Rısıko der Erneuerung
eingehen. Daß S1e. aber trotzdem in diese Gefahr geriet, ist der ruppe der
ompelaars verdanken.

Die Dompelaars
Im TrTe 1648 proklamıierten s1iebzehn“? Mitglieder der Mennonitengemein-
de, daß S1e iın dre1 Punkten mıt der re der Gemeinde nıcht einverstanden
Waren Ihre Einwände betrafen die auTtfe und dasen! Dıie auTtfe In
der Gemeinde So nıcht Urc Besprengung, sondern Uurc Untertauchen
erfolgen. Das Abendmahl urtfe 1Ur nach eiıner Zeremonıie des Fußwaschens
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und auch 11UT in den Abendstunden und miıt ungesäauertem Trot abgehalten
werden.?° Daß diese Fragen jetzt 1m en der Geme11inde aufgeworfen WUl-

den, ze1gt den ohepunkt einer ewegung d}  r dıe viel er eingesetzt hat-
rIeie A4Uus den 1620er und 1630er Jahren VoNn Altonaer Gememdeglıe-

dern Glaubensgenossen in Amsterdam verraten dıe Anfänge vieler Fra-
SCH bezüglıch auife und Abendmahl.* Wiıe immer dıies DSCWESCH se1n Mag,
die Diıssıdenten en ein1ge anre in der Gemeinde versucht, mMuıt der Mehr-
heı1t auszukommen: s$1e en getrennte Gottesdienste 1mM Kıirchengebäude
gefelert. Wahrscheiminlich 656 sıch dıe Unzufriedenen zurück und
ründete eine eigene (Gjeme1nnde. Johann Adrıan Bolten vermerkt dazu: „Ja,
65 lengen dıe ersten [Dompelaers| weıt, das S1e. > dıe bey den anderen
HC Uebergieben getauften aufs LICUC etauft Wwissen wollten, und in der
olge WIrkKlıc wiedertaufeten. S1e wurden Dompelaers oder umplers, 1N-
gleichen Immergenten genannt.  6632 Der Name Dompelaars rückte das ZC11-

trale nlıegen der Gruppe QusSs. dıe autTte Ure Untertauchen.
Der Trennungsprozeß scheıint nıcht immer friedlich verlaufen se1n. Bol-
ten und Berend Carl Roosen berichten el VOoNn der Gegenwart dänischer
Truppenkontingente, dıe nötıg WAarch, dıe hıtzıgen Gemüter autf beıden
Seiten Oonftrolle halten Dazu gab 68 immer eın erange die
Nutzung des Kıirchengebäudes. Die ompelaars sprachen oft davon, daß dıe
anderen. ıhnen den Schlüssel nıcht aushändıgen wollten.? Schließliıch er-
nahm der Alteste Gerrit Roosen rechtliche Schriıtte, den ompelaars alle
Möglichkeıiten nehmen, den Besıtz der Geme1ı1inde heranzukommen.?*
Die ompelaars nahmen, als S1e dıe Gemeinde verlıeßen, allerdings das Kır-
chenDuC mıiıt Seitdem ist 65 nıemals wieder esehen worden.
Die sich abspaltende Geme1inde scheıint relatıv chnell einen Versammlungs-
OTT gefunden en Bolten sagt, daß Ss1e Raum in einem heruntergekom-

Gebäude unweıt der (Gjemelnnde in der Reichenstraße gefunden habe
Dieser Raum aber nıcht sehr einladend Er ‚„„Wal kleın, schiecC und dun-
kel, und gieng ein1ge Trıtte hinunter.‘‘* Auf der anderen Seıte hatten dıe
ompelaars eiıne gute Möglıchkeıit für ihre Untertauchtaufen gefrunden:

iın Barmbek, unweiıt W andsbek, eın e1ic gemiethet, die Tanf
andlung vollzogen ward, und besonders auch dıe esammten ersten Ge-

66306meıinglieder wiedergetauft SCYN werden.
Es gab natürlich Versuche, diesen TUC den Mennoniten heıilen
Besonders dıe nıederländische Parte1i der Sonnisten WaT In dieser Hınsıcht
aktıv, VOIL em Bastıan Vall Ween1gem, rediger in Rotterdam. Van Wee-
nıgem Teılnehmer in eiıner Gruppe Von nıederländiıschen Predigern, die
ım Frühjahr und Sommer 1661 norddeutsche Mennonitengemeinden be-
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suchte. HFr predigte in dieser eıt in Altona Roosen berichtet aber,
be1ı se1iner Predigt In Altona ein1ıge lautstark seiıne Außerungen te-
stierten. Viıelleicht Waren diese Protestler ompelaars. Eın möglıcher Zuhö-
Hf dem Tag ware auch Samuel tockmann SCWESCHH, der ehemalıge Al

in der Gemeinde, der 661 den ompelaars überging.* Im Sommer
663 kam Van Ween1igem zurück nach Altona Dıiesmal taufte 6E sı1ieben Jun-
SC Gemeindeglieder und ordınıerte Gerrit Roosen als Altesten. Eınige JTage
später, Jülr: traf GE sıch mıt fünf Predigern und Zwel Dıakonen der
ompelaars In Roosens Haus. Die Dompelaars überreichten Vall Weenigem
einen Text In dem S1e ihre Ansıchten über auie und Abendmahl erläuter-
ten Die fünf rediger, Samuel Stockmann 1saacksz, eNndarıc Pıetersz, Ant-
hony de Grıies, Balthasar Denner Hıppolıti, and aes Diırcksz,*® baten Va

Ween1gem, ihnen schrıftlich
Dies der Begınn einer langen schrıiftlichen Dıskussion zwıschen Van Wee-
nıgem und den Oompelaars, dıe 1666 In der Veröffentlichung se1nes Buches,
De manıitere Van Doop” kulminierte. 1667 kam die Antwort auf Van Ween1-
SCIMNS Buch Jan Arents Eindelyke Verklaarung der gedoopte Christenen.“°
Der versöhnlıche Ton diıeses ucC wurde 1m nächstenz uUurc dıe Ver-
öffentlichung einer Übersetzung In dıe nıederländische Sprache mıiıt einer
Vorrede VOoNn Antoony de Gr1]Js zunıchte gemacht.“” eıtere Briefe und ein

Buch VON Bastıan Van Ween1igem 1669**% machten dıe schwiıerige S1-
uatıon noch vertrackter. Der TUC schlıen unüberwındbar.
Im November 1670 baten die ompelaars Önıg Chrıstian e1n Privi-
legıum. Dieses wurde erte1ilt, und dadurch wurde ihre Gemennde nlıch Pr1-
vilegiert WI1e dıe Aämische Geme1inde. Status somıiıt vergleichbar mıt
dem der großen Mennonitengemeinde, die VOL 69 ahren Zuflucht in Altona
gefunden hatte Jetzt hatten auch dıe ompelaars, diese Neurerer und Radı-
alen den Mennonıiten, ıhr Exıstenzrecht in Altona gefunden. Diese
Entwicklung konnte aber den schlechten Zustand der ompelaars nıcht be-
en: Ihre Gemelinde WAar nıe sehr groß SEWECSCH, vielleicht nıcht mehr qals

Miıtglieder. In den 1670er Jahren verlor S1Ee mehr und mehr Mıtglieder,
dıe me1ı1sten davon gingen zurück In dıe rößere Gemeinde. Eın TUn hiler-
für sıcherlich der angel pastoralerng Besonders nach 1673,
nachdem die Gruppe VON redigern AQus dem Dienst geschıeden WAäl.
wurde dieses Problem prekär Roosen tellte test: daß ‚„„dus Mangel Pre-
1gern oft Separatısten redigern ANZCHNOMMECN wurden‘‘.®
In der Tat dıenten ın der Folgezeıt der Gemeinde oft deparatısten als redi-
SCTI. /uerst erschıen aCcCo aube, der VON 672 für ZWel Jahre in der Ge-
meınde predigte. au WaT ursprünglıch lutherischer Pastor ın Arnheim
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666 W dl wg seiner eschatologischen Meınungen N dem Amt ent-
fernt worden. ach einer eıt als Lehrer in Friedrichstad: kam wviß nach A
tona all W ar eın Verfechter der Untertauchtaufe und auch nıcht sehr
mennonıtisch in selner Theologıe. Er erheß die (GGemeıninde und Z1ing zurück

den Lutheranern. Bolten berıichtet, daß 6I urz nach dieser eı1ıt be1 den
ompelaars elıne Predigt in der Hauptkirche in Altona 16 iın der GT seine
rüheren Meınungen widerrief.““
Während au der Separatısmus ziemlıch leicht auf den cNultern lag, DG
staltete sıch dıe Lage be1ı seinem Nachfolger, Chrıstian Hoburg, Sanz anders.
Hoburg War ein ems1iger Schreıiber, dessen spiırıtualıstische und separatıst1-
sche Gedanken ın SanNz Kuropa Von Pıetisten und Radıkalen gelesen und SC-
schätzt wurden. 1607 in üneburg geboren, studierte i eologıe in KÖ-
nıgsberg und übernahm kleinere pastorale Posıtionen In Lauenburg und Vel-
26  3 Dann entdeckte Arndt und Schwenckftti schon 1635 er C:

Protest kıiırchliche Mißstände Die Lektüre VON TN! und VoN

Schwenckfelds ‚.Hımmlıscher Arzne!ı‘ bewirkte Hoburgs Konversion ZU

Spirıtualismus: Die Krankheit des Menschen besteht in der un uUurc
das Wort des Kreuzes hat der Chriıst der Welt abzusterben. Die Kraft des
eılıgen Geıistes, nıcht das außerliche redigen und Lehren, muß dıe Wilie-
ergeburt SCHNaitifen Von er rühren Hoburgs Gegensatz ZUT Amtskıirche
SOWIe se1ine Abkehr VON der Welt, dıe ıhn selbst seine Eheschlıeßung
ICmachte.  66.4/
In den restliıchen Jahren se1ner Karrıere SC wn immer chärfere lexte SC-
SCH die Mißstände in der lutherischen Kırche, plädıerte für einen chrıstlı-
chen Pazıff!smus und kritisıerte den Schlatifien Zustand der Institution Kırche,
dıe das innere en des wahren Chrıistus nıcht verstehen kann. „Hoburg ist
einer der schärfsten, sıcher der relıg10nsgeschichtlıch wirkungsreichste der
Urc das TIieDNIS des 30jährıgen Kriegs geprägten spirıtualıstischen Kriıti-
ker kırchlicher und staatlıcher Ordnung und ihrer theologıischen Fundierung.
Die Geschichte der ırchen und Konfessionen COI CT als Geschichte des
Verfalls; als e1InNZ1g posıtıves historisches Element galt ihm dıe Tradıtion der

verfolgten Wahrheıitszeugen1666 war er wegen seiner eschatologischen Meinungen aus dem Amt ent-  fernt worden. Nach einer Zeit als Lehrer in Friedrichstadt kam er nach Al-  tona. Taube war kein Verfechter der Untertauchtaufe und auch nicht sehr  mennonitisch in seiner Theologie. Er verließ die Gemeinde und ging zurück  zu den Lutheranern. Bolten berichtet, daß er kurz nach dieser Zeit bei den  Dompelaars eine Predigt in der Hauptkirche in Altona hielt, in der er seine  früheren Meinungen widerrief.““  Während Taube der Separatismus ziemlich leicht auf den Schultern lag, ge-  staltete sich die Lage bei seinem Nachfolger, Christian Hoburg, ganz anders.  Hoburg war ein emsiger Schreiber, dessen spiritualistische und separatisti-  sche Gedanken in ganz Europa von Pietisten und Radikalen gelesen und ge-  schätzt wurden. 1607 in Lüneburg geboren, studierte er Theologie in Kö-  nigsberg und übernahm kleinere pastorale Positionen in Lauenburg und Uel-  zen. Dann entdeckte er Arndt und Schwenckfeld. ,,  . schon 1638 erhob er  Protest gegen kirchliche Mißstände. Die Lektüre von Arndt und von  Schwenckfelds ‚Himmlischer Arznei‘ bewirkte Hoburgs Konversion zum  Spiritualismus: Die Krankheit des Menschen besteht in der Sünde. Durch  das Wort des Kreuzes hat der Christ der Welt abzusterben. Die Kraft des  Heiligen Geistes, nicht das äußerliche Predigen und Lehren, muß die Wie-  dergeburt schaffen. Von daher rühren Hoburgs Gegensatz zur Amtskirche  sowie seine Abkehr von der Welt, die ihn selbst gegen seine Eheschließung  bedenklich machte.‘“‘“  In den restlichen Jahren seiner Karriere schrieb er immer schärfere Texte ge-  gen die Mißstände in der lutherischen Kirche, plädierte für einen christli-  chen Pazifismus und kritisierte den schlaffen Zustand der Institution Kirche,  die das innere Leben des wahren Christus nicht verstehen kann. „Hoburg ist  einer der schärfsten, sicher der religionsgeschichtlich wirkungsreichste der  durch das Erlebnis des 30jährigen Kriegs geprägten spiritualistischen Kriti-  ker kirchlicher und staatlicher Ordnung und ihrer theologischen Fundierung.  Die Geschichte der Kirchen und Konfessionen begriff er als Geschichte des  Verfalls; als einzig positives historisches Element galt ihm die Tradition der  stets verfolgten Wahrheitszeugen ... Als Pazifist lehnte er wie alle kriegeri-  schen Aktionen auch Glaubenskriege als Auswüchse verblendeter Mißach-  tung des christlichen Liebesgebots ab.‘““*® Martin Brecht urteilt über ihn: „In  Hoburg hat die mit der Arndtschen Frömmigkeitsbewegung einhergehende  Kirchenkritik ihren schärfsten Ausdruck gefunden ... [Er ist] eher als Al-  ternative zu Spener anzusehen ...“ “*  Seine kritische Haltung gegenüber allem und allen führte regelmäßig zu sei-  ner Entlassung von verschiedenen Ämtern. Er war eine Zeitlang bei der  143Als Pazıhist lehnte (1 WIEe alle eger1-
schen Aktıonen auch Glaubenskriege als Auswüchse verblendeter 1ßach-
(ung des christlichen Liebesgebots ab.‘*48 Martın Brecht urteilt über ıhn „In
Hoburg hat dıe mıt der rndtschen Frömmigkeıtsbewegung einhergehende
Kırchenkritik ihren schärfsten USATuC gefunden1666 war er wegen seiner eschatologischen Meinungen aus dem Amt ent-  fernt worden. Nach einer Zeit als Lehrer in Friedrichstadt kam er nach Al-  tona. Taube war kein Verfechter der Untertauchtaufe und auch nicht sehr  mennonitisch in seiner Theologie. Er verließ die Gemeinde und ging zurück  zu den Lutheranern. Bolten berichtet, daß er kurz nach dieser Zeit bei den  Dompelaars eine Predigt in der Hauptkirche in Altona hielt, in der er seine  früheren Meinungen widerrief.““  Während Taube der Separatismus ziemlich leicht auf den Schultern lag, ge-  staltete sich die Lage bei seinem Nachfolger, Christian Hoburg, ganz anders.  Hoburg war ein emsiger Schreiber, dessen spiritualistische und separatisti-  sche Gedanken in ganz Europa von Pietisten und Radikalen gelesen und ge-  schätzt wurden. 1607 in Lüneburg geboren, studierte er Theologie in Kö-  nigsberg und übernahm kleinere pastorale Positionen in Lauenburg und Uel-  zen. Dann entdeckte er Arndt und Schwenckfeld. ,,  . schon 1638 erhob er  Protest gegen kirchliche Mißstände. Die Lektüre von Arndt und von  Schwenckfelds ‚Himmlischer Arznei‘ bewirkte Hoburgs Konversion zum  Spiritualismus: Die Krankheit des Menschen besteht in der Sünde. Durch  das Wort des Kreuzes hat der Christ der Welt abzusterben. Die Kraft des  Heiligen Geistes, nicht das äußerliche Predigen und Lehren, muß die Wie-  dergeburt schaffen. Von daher rühren Hoburgs Gegensatz zur Amtskirche  sowie seine Abkehr von der Welt, die ihn selbst gegen seine Eheschließung  bedenklich machte.‘“‘“  In den restlichen Jahren seiner Karriere schrieb er immer schärfere Texte ge-  gen die Mißstände in der lutherischen Kirche, plädierte für einen christli-  chen Pazifismus und kritisierte den schlaffen Zustand der Institution Kirche,  die das innere Leben des wahren Christus nicht verstehen kann. „Hoburg ist  einer der schärfsten, sicher der religionsgeschichtlich wirkungsreichste der  durch das Erlebnis des 30jährigen Kriegs geprägten spiritualistischen Kriti-  ker kirchlicher und staatlicher Ordnung und ihrer theologischen Fundierung.  Die Geschichte der Kirchen und Konfessionen begriff er als Geschichte des  Verfalls; als einzig positives historisches Element galt ihm die Tradition der  stets verfolgten Wahrheitszeugen ... Als Pazifist lehnte er wie alle kriegeri-  schen Aktionen auch Glaubenskriege als Auswüchse verblendeter Mißach-  tung des christlichen Liebesgebots ab.‘““*® Martin Brecht urteilt über ihn: „In  Hoburg hat die mit der Arndtschen Frömmigkeitsbewegung einhergehende  Kirchenkritik ihren schärfsten Ausdruck gefunden ... [Er ist] eher als Al-  ternative zu Spener anzusehen ...“ “*  Seine kritische Haltung gegenüber allem und allen führte regelmäßig zu sei-  ner Entlassung von verschiedenen Ämtern. Er war eine Zeitlang bei der  143| Er ist | eher als AT
ternatıve Spener anzusehen 449
Seıine tische Haltung gegenüber em und en führte regelmäßıg se1-
NnNer Entlassung VON verschıedenen Amtern. Er eiıne eıtlang be1ı der

143



Stern-Druckereli in üneburg tätıg, als Pastor in Bornum be1 Königslutter
und als Schloßprediger In Keppelbınnen be1 Hermelo im Gelderland 67/2
fand CT mıt seinem Sohn Phılıpp Unterkunft In Mıddelburg In Zeeland eıt-
weılıg W alr wiß In Amsterdam. T: Kontakt miıt Labadıe, Friedrich reck-
lıng und Antoinnette Bour1gnon hatte 673 mußte E VOT fIranzösiıschen Irup-
PCH Mıehen und andete in Altona.”
Offensic  16 auf Empfehlung acCo Taubes übernahm Hoburg das Predigt-
amt be1 den ompelaars.” In diesem Amt 1e 8 bıs seinem Tod 1mM Ok-
tober 675 W arum wurde gerade Hoburg Pastor der ompelaars ” Es ist
klar, daß die ompelaars ıhn als Pastor wünschten.°“ Vielleicht Walel seine
Radı.  1tät, se1in Ruf in Sanz Europa und seiıne weıtreichenden Kontakte mıiıt
anderen Radıkalen TUn SCWESCNH, dıe dıe kleine Gemeiinde bewogen, eıne
derart umstrittene 1gur anzuheuern. Der Kontrast ZUT großen Mennonıiten-
gemeıinde konnte TE111C kaum noch größer werden. Wıe au War auch
Hoburg eın Mennoniıit.
rst 684 ekamen die ompelaars wieder eiınen Mennoniten als Pastor: Ja-
kob Denner 1659—-1746). Denner tammte VON Mennoniten ab, se1ın Vater,
Balthasar Denner, der Irennung der Dompelaars von der größeren
Gemeinde beteiligt SCWESCH und hatte ıhnen bıs seinem Tod 681 als AT
tester gedient. Denner W dr eın begnadeter und gebildeter Mann.”° Er
lernte zuerst den Blaufärberberu und interessierte sıch für Mathematiık und
Astronomie.°* Als eologe und rediger aber War wiß viel erfolgreicher.
ach eıner eıt als Lehrer wurde BT 1684 Vermahner der ompelaars, de-
Icn Gemei1inde stabıler wurde, allerdings nıcht alleın aufgrun Denners Qua
1täten als rediger und Führer Er durchaus eın gesuchter rediger. ach
dre1ı ahren in der Gemeinde nng 1: d se1ıne eıt zwıschen Altona und
deren Mennonitengemeinden teılen. Er predigte regelmäßig in Lübeck
(  7—-9  5 Friedrichstadt (  —9 und in Danzıg (1698—1702). Er 1€e6
In diesen Zeıiten immer noch Pastor der ompelaars. uch in der großen
Mämischen Gemeinde gab CS nıcht wenıge Leute, die ıhn als ihren Pastor Aa-
ben wollten Wie Bernd Carl Roosen bemerkt, habe sıch se1ıt Denners Amts-
antrıtt be1 den ompelaars dıie Feindseligkeit zwıschen den Gemeinden CI -
heblich abgebaut, und Denner wurde oft eingeladen, in der großen Gemein-
de redigen obwohl 65 iıhm be1 seinen Predigten dort nıcht Trlaubt WUT-

de, über dıe Tre der ompelaars sprechen.”® Denner stand be1ı Gerhard
Roosen und se1ner Gemeinde in em Ansehen, GT ohne Mühe das
Predigeramt auch dort hätte übernehmen können, WeNnNn 1: dıe Lehren der
ompelaars abgelegt hätte.?
Danach stand Denner aber nıcht der Sinn. Kr 1e Pastor der ompelaars
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hıs seiınem Tod 746 In dieser eıt bauten dıe ompelaars eiıne NEUEC KaAr-
che 7708 wurde entschıieden, einen Neubau errichten, und dıie königlı-
che Genehmigung dazu wurde im selben Jahr eingeholt.”“ Die NeCUC FCc
wurde dann auf einem Grundstück gebaut, das hınter einem Haus der
Großen Freiheit und unweıt VON der Kırche der größeren (Gjemelnde lag Der
Neubau wurde ZU großen Teıl Uurc Ernst (Joverts finanzıert, Dıakon in
der großen (Gemeınunde und Freund Denners. Im Volksmund hıeß der Neubau
Blaufärberkirche
Die Geme1inde wurde aber immer kleiner, und Denner mußte immer Öfter
auf irgendwelche Vergütung für seine Dıienste verzichten. Diese Sıtuation
wurde F3 erleichtert, als dıie Ta VONN Reventlow (dıe Dıppel krıt1-
siert hatte), der das Haus inzwıschen gehörte, die Kontrolle über dıe Kırche
übernahm, und CT dıe Erlaubnis ekam, eiıne erheben.”? Denners
Ruf wuchs. Seine Geme1inde Sonntagmorgen umfaßte mehr als dıe
minellen Miıtglıeder. Wıe Bolten sagt „Seıin Audıtoriıum bestand in se1iner
TC aQus einem vermıschten Haufen VON Mennonıiten, Lutheranern, Re-
formıiırten, und selbst einıgen pleusen Katholıken, solche nämlıch, welche
die Mystık hebeten, we1l WE den atern und ystikern der römiıschen Kır-
che großen Geschmack fand Selbst Separatiısten und einzelne, hıer se1-
NeT eıt vorhandene wıirklıche Quäker frequentirten se1ıne Kırche, welche
(vielleıic auch mıt aus diesem Grunde) die Quäkerkırche geschollten wardbis zu seinem Tod 1746. In dieser Zeit bauten die Dompelaars eine neue Kir-  che. 1708 wurde entschieden, einen Neubau zu errichten, und die königli-  che Genehmigung dazu wurde im selben Jahr eingeholt.°® Die neue Kirche  wurde dann auf einem Grundstück gebaut, das hinter einem Haus an der  Großen Freiheit und unweit von der Kirche der größeren Gemeinde lag. Der  Neubau wurde zum großen Teil durch Ernst Goverts finanziert, Diakon in  der großen Gemeinde und Freund Denners. Im Volksmund hieß der Neubau  Blaufärberkirche.  Die Gemeinde wurde aber immer kleiner, und Denner mußte immer öfter  auf irgendwelche Vergütung für seine Dienste verzichten. Diese Situation  wurde 1732 erleichtert, als die Gräfin von Reventlow (die Dippel so kriti-  siert hatte), der das Haus inzwischen gehörte, die Kontrolle über die Kirche  übernahm, und er die Erlaubnis bekam, eine Kollekte zu erheben.°® Denners  Ruf wuchs. Seine Gemeinde am Sonntagmorgen umfaßte mehr als die no-  minellen Mitglieder. Wie Bolten sagt: „Sein Auditorium bestand in seiner  Kirche aus einem vermischten Haufen von Mennoniten, Lutheranern, Re-  formirten, und selbst einigen pieusen Katholiken, solche nämlich, welche  die Mystik liebeten, weil er an den Vätern und Mystikern der römischen Kir-  che großen Geschmack fand. Selbst Separatisten und einzelne, hier zu sei-  ner Zeit vorhandene wirkliche Quäker frequentirten seine Kirche, welche  (vielleicht auch mit aus diesem Grunde) die Quäkerkirche geschollten ward  ... Auch hatte er manchen Besuch von hohen und niedrigen Adel beydes des  herzöglich-holsteinischen und des königlich-dänischen Hofes; insbesonde-  re beehrte der verstorbene König von Schweden, Adolf Friedrich, als gott-  «60  orp-eutinischer Prinz, seine Predigten mit seiner öftern Gegenwart.  Nach Denners Tod 1746 ging die Gemeinde sehr schnell ein. Andere Predi-  ger wurden engagiert, wie der Separatist Johann Erdmann Ludovici und der  schwedische Separatist Ludwig Sägerholm, der als der letzte Prediger der  Gemeinde im Jahre 1763 starb.” In der Zwischenzeit gingen die Erlöse aus  den Kollekten, die einen erheblichen Teil des Einkommens der Familie Den-  ner ausmachten, sehr zurück. Eine andere Lösung mußte gefunden werden.  Sie bestand im Verkauf der Kirche an die Mährischen Brüder. Die Brüder  waren noch nicht in Altona privilegiert. Die Familie Denner erwirkte beim  dänischen König, daß sie das Privilegium bekam, das ihnen im Januar 1765  erteilt wurde.° Damit fingen die Mährischen Brüder und ihr Pastor Georg  Jakob Engelbach in der Kirche zu wirken an, während die Gemeinde der  Dompelaars aufhörte zu existieren.  145uch hatte wiß manchen Besuch VON en und nıedrigen del beydes des
herzögliıch-holsteinıschen und des königlich-dänischen ofes; iınsbesonde-

beehrte der verstorbene önıg VON chweden, Friedrich, als gOoLL-
orp-eutinischer Prinz, seine Predigten mıt seiner öftern Gegenwart
ach Denners Tod 1746 eing dıe (Gjemeılnde sehr chnell eın Andere redi-
SCI wurden engagılert, W1e der Separatıst Johann Erdmann Ludovicı und der
schwediısche Separatıst Ludwiıg Sägerholm, der als der letzte rediger der
Gemeininde 1m Jahre 763 starb.© In der Z wischenzeıt oingen dıe Erlöse aus

den Kollekten, die einen erheblıchen Teıl des Eınkommens der Famıiıhe Den-
NCeT ausmachten, sehr zurück. ıne andere Lösung mußte gefunden werden.
Sıe bestand 1mM Verkauf der Kırche dıe Mährıischen Brüder. Die er
Waren noch nıcht in Altona privilegiert. Die Famılıe Denner erwirkte beıim
dänıschen Önı1g, daß S$1e das Privilegıum bekam, das iıhnen 1im Januar 1765
erteılt wurde.®* Damıt ngen dıe Mährischen er und iıhr Pastor eorg

Engelbach in der Kıiırche wırken d}  9 während die Gemeinnde der
ompelaars aufhörte exıstieren.

145



Tauferische Grundanliegen wurden modifziert
W arum ist dıe Gemeiinde der Dompelaars eingegangen” Die Versuchung ist
groß, dıe Von Anfang geringe Zahl der Miıtgliıeder als wesentliche Ur-
sache anzusehen. War de1 Gruppe schwach? Sıcherlich in der Zahl der
ursprüngliıchen Miıtglıeder. Es ware aber nıcht richtig, die Schwachheit der
ruppe Aaus eıner unmennonıiıtıischen Gesinnung oder aQUus der Offenheit aD-
zuleıten, dıe dıe immer prägte 7u behaupten, daß dıe Gemeinde
chwach Wäal, weıl S1e en und unmennonitisch, in ihrer konfess10-
nellen Identıität konfus, der Erneuerung ergeben und nıcht fest
auf dem Fundament der mennoniıtischen Te verankert WAärl, ware nıcht
Sanz riıchtig. Im Gegenteıil, der Erneuerungswille, den dıe ompelaars
Anfang iıhrer Geschichte zeıgten, reflektierte sehr jenen radıkalen
Geıist, der den ersten Täufern des Jahrhunderts eigen SCWESCH rnst
Schepansky chrıeb einmal: IC dem Buchstaben, ohl aber dem Geist
nach rechtgläubig Warcn vielmehr dıe ompelaars. Sıe versuchten auf ihre
Weise dem täuferischen Bıblizismus und Nonkonformismus dıe DC-
sellsc  tlıche Anpassungstendenz Ausdruck verschaffen.‘‘°*
Die „Anpassungstendenz,“ dıe Schepansky erwähnt und ganz klar beklagt),
nahm ihren Anfang mıt der mennonitischen Annahme des fürstlıchen Privi-
legs 601 Während iıhre Glaubensgenossen anderswo meılstens at-
lıchem ruck en mußten, der nıcht selten die Kreativıtät förderte, den Le-
benswillen stärkte und Identität stıftete, uhren dıe Mennoniten Altonas in
den sıcheren aien e1in, in dem eın Nonkonformismus (und eın damıt einher-
gehender tradıtioneller täuferischer Bıblızısmus dıie höchste Priorität nıcht
mehr besaß Der Ruf der Mennoniten als nonkonformistischer Radıkaler
außerhalb Altonas gesıichert. Für dıie anderen Radıkalen, die ich erwähnt
habe, enügte auch UT eın loser Kontakt den „Mennoniten“, auch S$1e
als adıkale abzustempeln. Innerhalb der Gemeinde indessen löste sıch die-
SCS Bıld der Nonkonformıität in Luft auf. ıne Gemeıinde, dıe gleich anderen
VO Prinzen oder Könıg privilıgiert und 1e konnte iıhren Ruf als Ge-
meınde nonkonformistischer Bıbelc  sten schwer aufrechterhalten.
Möglicherweise j1eg hierin der TUN:! für das Entstehen der ompelaars.
War vielleicht dıe „Wiıedertaufe“‘, mıt der die ersten ompelaars ıhre NeuUeEe
Gemeinde begannen, eın Versuch, den vermeıntlichen Schandfieck der Pri-
vilegierung auszumerzen? uch die ompelaars nahm 670 eın königlıches
rıviıleg War dieser Schritt in der Geme1ıinde unumstrıtten, oder lassen
siıch die nachfolgenden zahlreichen Kontakte radıkalen, nicht-privileg1-
umsfähıigen Persönlichkeiten als Versuch interpretieren, dieser Privilegie-
rTung entgegenzuwirken und den Kontakt mıt dem Nonkonformismus nıcht
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verlheren? Besonders dıe Tätigkeıt Christian Hoburgs 1ın der Gemeiinde
ann als unsch verstanden werden, sıch VO ursprünglıch täuferischen
Geıist des Nonkonformismus nıcht entfernen, auch WEn Hoburg eın
Mennonit Der gleiche Geist prägte auch das ırken Denners in der Ge-
meınde. Es eın nonkonformistischer Geist, der den Weg der Erneuerung
nahm und dıe Dompelaars über die immerhın mehr als hundert re ihrer
Geschichte prägte. Als B letztlich verschwand, hörte dıie Gemeınunde auf
exıstieren.
Können WIT diesen nonkonformistischen Geist der Erneuerung alg Antwort
ein1ger Mennoniıten in Altona autf dıe Anpassungstendenzen ihrer CAWEe-
stern under 1im Glauben verstehen? Wıe bemerkt, sSınd Quellenlage und
viele Konturen der Geschichte der ompelaars unklar, woduch dem suchen-
den 1C des Hıstorikers viel entgeht.
Miıt dem Ende der Dompelaars-Gemeinde kam aber auch das Ende der theo-
logıschen Kämpfe den Mennoniten Altonas und amburgs. Nıe WI1Ie-
der sollte eın SOIC erbıitterter theologischer Kampf statthnden. I6 die Er-
NCUCITUNGS hatte gesiegt, sondern dıe „Anpassungstendenz, ” VON der Sche-
pansky chrıeb aiur verantwortlich W al Gerrit Roosen, „einer der that-
kräftigsten und eifrıgsten Gegner der Neuerer.‘> Es Gerrtit Roosen, der
sich dıe Erneuerung stellte, der auch erkannte, daß eın SOIC nonkon-
formistischer Geist 1Ur Schaden anrıchten und das Ansehen se1iner Geme1ınn-
de schmälern könnte, dıe dıe Anerkennung und den Schutz der Obrigkeıt
suchte. „Der entschiedene amp dıe Dompelaars stand dem
Zeichen, dıe Mennoniıiten-Gemeinde VON dem Makel eines Ööffentlichen Ar-
gern1sses endgültig befreien und das ist Geerrit Roosen gelungen, sehr
ZU materıellen Vorteil seıner Gemeinde.‘ ° Es dıe eıt eines merkan-
tılen Aufschwungs ın Norddeutschland;: Roosen erkannte dıe efahr für dıe
in olge dieses Aufschwungs möglıche Akzeptanz und weiıtere Entwicklung
der Mennonıitengemeinde, WEeNnNn das Zeichen der Radıkalıtät, des Nonkon-
formiısmus, der Unberechenbarkeıt, der Unordnung, des Bruchs mıt dem PrI1-
vilegiertsein auch WEeNN 61 noch mennonitisch-täuferisch hätte se1in kön-
NeN nıcht verschwände. Wiıe Schepansky 6S ausdrückte: „Eın NEeUu aufkom-
mendes Wırtschaftszeitalter ermöglıchte 68 en friedlichen und obrigkeıts-
bejahenden Außenseıtern, sıch unabhängıg Von en Bındungen wirt-
Scha:  1C aCcC verschaliten Der Preis für dieses ‚Wırtschafts-
wunder‘ |war| nıcht eben gering Täuferische Grundanlıegen wurden teıils
bıis ZUT Bedeutungslosigkeit modifiziert A 65

Die MNämische Geme1inde der Mennoniten 1e standhaft Gerrit 0O0sen bau-
seine Strumpffabrı weiter qaUs, das NCUC Bekenntnis des Sonnisten (COr-
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nelıis Rıs wurde 766 verdeutscht und in der Gemeinde als maßgebend e1n-
geführt. Der Weg in dıe Aufklärung wurde vorbereıtet. Anscheinend hatten
Gerrit Roosen und dıe Altesten, dıe ıhm Tolgten, eCcC gehabt und auch
eCbehalten Es bleibt 1Ur iragen, ob dies begrüßen ist und iıhre VOTrT-
stellungen eın odell für dıe Zukunft se1in können.
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danken ber eines sogenannten Schwedischen eolog! Kurtzen Bericht VOT! Pietisten

Jakubowski-Thiessen, Pletismus, 13271331706) 17 Heın, Außenseiter, 194.
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onann eorg alch, Historische und Theologische Einleitung In die Religions-Strei-
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an Arents, Eindelijcke Verklaeringe der gedoopten Christenen, Hamburg 1667
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